
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 23

Artikel: Das Fräulein von Scuderi [Fortsetzung]

Autor: Hoffmann, E.T.A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636240

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636240
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


otf uttD
Tlummer 23 — X. Jahrgang

Cin Blatt für heimatliche Art unb Kunft
SeDrudct unb oerlegt oon Jules Werber, Bud]brud?erei, Bern

Bern, ben 5. Juni 1920

3roei ©ebidjte non ©omittik SHiiller.
35erg<mglitf)fceit.

Du merkft es kaum, und alles ift nerioandelt:
Du bift nicht mebr, die geftern mich betört,
Die £ippen find's nicht mehr, die id) begehrt,
Der Zauber deines Wortes ift perblichen,
Der Strahl aus deinem fluge ift geinicben —
Du merkft es kaum, und alles ift nerioandelt.

Du merkft es kaum, und alles ift nerioandelt:
Seindfchaft und £iebe — graufe Zioillingsfchioeftern,
Das herz, das dich geliebkoft, toird dich läftern —
ßörft du die einigen lÏÏelodîen raufeben
Den alten Baum? £aft uns demütig laufeben —
Du merkft es kaum, und alles ift periuandelt.

6s geht des tHenfchen Seele

Dahin in Ginfamkeit
Und bleibt, ipie fie fid) quäle,
Dod) einfallt alle Zeit.

S)ie einfame îBelt.
Daft Gins aus Ziueien iperde,
ift einig nur ein Craum,
Ginfam fchineift aud) die G;

Im ineiten Weltenraum.

Und einîam find die Sterne,
Und 6ott ift ganz allein,
Drum n?ertfd?enkind, o lerne
Bei Zeiten einfam jein.

(.bus „SuDoueterr'.)

3 ©as Sräutein non Scuberi.
Grzählung aus dem Zeitalter £udinigs XIV. non G. C. JI. Roffmann.

©ie tarifer atmeten auf, als bas Ungeheuer non ber

3BeIt roar, bas bie heimliche mörberifdje SBaffe ungeftraft
richten tonnte gegen ben greinb unb ffrreunb. ©od) halb

tat es fid) tunb, bafe bes oerrushten £a Kröte entfeb»

liehe ßunft fish fort oererbt hatte. 2ßte ein unfichthares

tüdifdjes ©efpenft fehl ich ber DJiorb fish ein in bie engften

streife, -rote fie ©erroanbtfchaft — ßiebe — ffrreunbfchaft

nur hüben tonnen, unb erfaßte fitfjer unb fdjnell Die unglücf»

liehen Dpfer. ©er, ben man heute in blühenber ©efunbbeit

gefehen, roantte morgen tränt unb fiedj umher unb feine ftunft
ber Siebte tonnte ihn oor bem ©obe retten. fHeidjtum — ein

einträgliches 'itmt — ein fchönes, oielleisht 311 jugenblidjes
ÏBeib — bas genügte 3ur ©erfolgung auf ben ©ob. ©as
graufamfte ©tifjtrauen trennte bie heiligften ©anbe. ©er

©atte gitterte oor ber ©attin — ber ©ater oor bem Sohn
— bie Sshroefter oor bem ©ruber. — Unberührt blieben bie

Speifen, blieb ber Sßein bei bem iïJtal)I, bas Der iÇreurïb

ben greunben gab, unlb roo fonft £uft unb S<her3 gemattet,

fpähten oerroilberte ©liefe naäj bem oertappten fülörber.
9Jîan fah gamilienoäter ängftlish in entfernten ©egenben

ßebensmittel einlaufen unb in biefer, jener fshmuhigen ©ar»

tüdje felbft bereiten, in ihrem eigenen Saufe teuflifdjen ©er»

rat fürchtenb. Unb bocR roar manchmal bie gröfete, beibach»

tefte ©orfisbt oergebens.

©er 5tönig, bem Umliefen, bas immer mehr überRanb

nahm, 3U ftenern, ernannte einen eigenen ©eridjtshof, Dem

er ausfchltefelid) bie Unterfudjung unb ©eftrafung biefer

heimlishen ©erbrechen übertrug., ©as roar bie fogenannte
Chambre ardente, Die ihre Sibungen unfern ber ©aftille
hielt unb roeldjer la ©egnie als ©räfibent oorftanb. ©ich»

rere 3eit hinbursb blieben iRegnie's ©emühungen, fo eifrig
fie auch fein mochten, fruchtlos, bem oerfdjlagenen ©esgrais
roar es oorbehalten, ben geheimften Sdjlupfrointel bes ©er»

breshens 3U entbesten. — 3n ber ©orftabt Saint ©ermain

rooljnte ein altes Sßeib, la ©oifin geheimen, bas lid) mit
©ktbrfagen unD ©eifterbefdjroören abgab unb mit Xmlfe

ihrer Spiefsgefellen le Sage unb le ©igoitreur aud) felbft

©erfonen, bie eben nicht fdicoadj unb leichtgläubig 3U nen»

neu, in ©urcfjt unb ©rftaünen 3U fehen roufete. Wber fie tat
mehr als Diefes. K.rilis Schülerin roie fa ©rote, bereitete

fie roie biefer bas feine, fpurlofe ©ift unb half auf Diefe

SBeife rudjlofen Söhnen 3ur frühen ©rbfdjaft, entarteten

on lmb
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Sedruckt und verlegt von julss Werder, Suchdruckerei, vern
Lern, den 5. )uni 1920

Zwei Gedichte von Dominik Müller.
Vergänglichkeit.

vu merkst es kaum, und alles ist verwandelt:
vu bist nicht mehr, stie gestern mich betört,
vie Lippen sinci's nicht mehr, stie ich begehrt,
ver Tauber deines Wortes ist verblichen,
ver 5trahl aus deinem stuge ist gewichen ^
vu merkst es kaum, unci alles ist verwandelt.

vu merkst es kaum, unci alles ist verwandelt:
Feindschaft unci Liebe — grause Twillingsschwestern,
vas Ver2. cias ciich geliebkost, wirst stich lästern ^
hörst stu stie ewigen Melodien rauschen
ven alten kaum? Last uns stemütig lauschen —
vu merkst es kaum, unst alles ist verwanstelt.

Es geht stes Menschen Seele

vabln in Einsamkeit
Und bleibt, wie sie sich quäle,
Doch einsam alle Teil.

Die einsame Welt.
vast Eins aus Tweien werste,
Ist ewig nur ein Lraum,
Einsam schwelst auch stie El

Im weiten MItenraum.

Und einsam sinst stie Sterne.
clnst 6ott ist ganr allein.
Vrum Menschenkind, o lerne
kei leiten einsam sein..

ttius „Su»oueten ch

Das Fräulein von Senden.
Erzählung aus stem Teitalter Ludwigs XIV. von E. E. /I. Hossmann.

Die Pariser atmeten auf, als das Ungeheuer von der

Welt war, das die heimliche mörderische Waffe ungestraft

richten konnte gegen den Feind und Freund. Doch bald

tat es sich kund, dast des verruchten La Croix entsetz-

liche Kunst sich fort vererbt hatte. Wie ein unsichtbares

tückisches Gespenst schlich der Mord sich ein in die engsten

Kreise, -wie sie Verwandtschaft — Liebe — Freundschaft

nur bilden können, und erfastte sicher und schnell die unglück-

lichen Opfer. Der, den man heute in blühender Gesundheit

gesehen, wankte morgen krank und siech umher und keine Kunst

der Aerzte konnte ihn vor dem Tode retten. Reichtum — ein

einträgliches Amt — ein schönes, vielleicht zu jugendliches

Weib — das genügte zur Verfolgung auf den Tod. Das
grausamste Misttrauen trennte die heiligsten Bande. Der
Gatte zitterte vor der Gattin — der Vater vor dem Sohn

^ die Schwester vor dem Bruder. — Unberührt blieben die

Speisen, blieb der Wein bei dem Mahl, das der Freund
den Freunden gab. und wo sonst Lust und Scherz gewaltet,

spähten verwilderte Blicke nach dem verkappten Mörder.
Man sah Familienväter ängstlich in entfernten Gegenden

Lebensmittel einkaufen und in dieser, jener schmutzigen Gar-

küche selbst bereiten, in ihrem eigenen Hause teuflischen Ver-
rat fürchtend. Und doch war manchmal die gröhte, bedach-

teste Vorsicht vergebens.
Der König, dem Unwesen, das immer mehr überHand

nahm, zu steuern, ernannte einen eigenen Gerichtshof, dem

er ausschließlich die Untersuchung und Bestrafung dieser

heimlichen Verbrechen übertrug. Das war die sogenannte

Lbambre arclente, die ihre Sitzungen unfern der Bastille
hielt und welch,er la Regnie als Präsident vorstand. Meh-
rere Zeit hindurch blieben Regnie's Bemühungen, so eifrig
sie auch sein mochten, fruchtlos, dem verschlagenen Desgrais
war es vorbehalten, den geheimsten Schlupfwinkel des Ver-
brechens zu entdecken. — In der Vorstadt Saint Germain

wohnte ein altes Weib, la Voisin geheisten, das sich mit
Wahrsagen und Geisterbeschwören abgab und mit Hülfe
ihrer Spiestgesellen le Sage und le Vigoureux auch selbst

Personen, die eben nicht schwach und leichtgläubig zu nen-

neu, in Furcht und Erstaunen zu setzen wustte. Aber sie tat
mehr als dieses. Exilis Schülerin wie la Croix, bereitete

sie wie dieser das seine, spurlose Gift und half auf diese

Weise ruchlosen Söhnen zur frühen Erbschaft, entarteten
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©3eibern 3um anöem jüngern ©ernabt. Desgrats Drang in
ihr ©ebeimmis «in, fie geftanb altes, "Die Chambre ardente
cerurteilte fie 311m geuertooe, ben fie auf bem ©rèoeplahe
erlitt. ©tan farib bei if>r eine Difte aller ©erfonen, Die ftch

ihrer Eülfe bebient batten; unb fo fam es, bafe nidjt allein
Einrichtung auf Einrichtung folgte, forioern auch' fehlerer
©erbaut felbft auf ©erfonen oon hohem Slnfefjen laftete.
So glaubte man, Daß Der Earbitral ©on3P bei Der la Soifin
bas S© it tel gefunben, alle ©erfonen, Denen er als ©qbifdjof
oon ©arbonne ©enfionen bejahten muhte, in turjer 3eit
binfterben 3U laffen. So mürben bie Eer3ogin oon ©ouillon,
bie ©räfin oon Soiffons, bereit Stamen man auf ber ßifte
gefunben, ber ©erbinbung mit bem teuflifchen ©Seibe am
gettagt, unb felbft François Eenri be ©tontmorenci, Soube»
belle, Eer3og oon fiuremburg, ©air unb SJtarfchatl Des

©eidjs, blieb nicht oerfdjont. Sludj, ihn oerfolgte Die furcht»
bare. Chambre ardente, ©r ftellte fiel), felbft 3um ©efängnis
in ber ©aftitle, roo ihn Souboiê, unb la ©egnie'ê in
ein fedjs gufe langes Doch eiufperren liefe, ©tonate oer»

gingen, ehe es ftch oollfommen ausmittelte, bafe bes Eer=

jogs ©erbrechen feine ©üge oerbienen fonnte. ©r hatte
fidh' einmal oon le Sage bas Eoroffop ftellen laffen.

©eroife ift es, bah blinber ©ifer ben ©räfi'oenten 'la
Siegnie 311 ©eroaltftreichen unb ©raufamfeiten oerleitefe. Das
tribunal nahm g ans ben ©bar after ber Enguifition an, ber

geringfügigfte ©erbacht reidhte hin 3U ftrenger ©inferferung,
unb oft mar es bem 3ufatt iiberlaffen, bie Hnfdjutb bes

auf ben ©ob Slngeflagteu Dazutun. Dabei mar Sîegnie

oon garftigem Slufehen unb beimtüdifebem ©Sefen, fo bah

er halb ben Eafe Derer auf fid; tub, beten Siächer ober

Sdjüher 3U fein er berufen tourbe. Die Eer3ogiu oon
©ouillon, oon ihm im ©erhöre gefragt, oh fie ben Deufel
gefefeert, ermiberte: ©îid) biinft, iefe fefee in biefen 2tugen=

blid!
SBährenb nun auf bem ©rèoeplah bas ©lut Sdjuîbtger

unb ©erbädjtiger in Strömen floh unb enblich ber heimliche

©iftmorb feltener unb feltener mürbe, seigte fidji ein Unheil
anoerer Slrt, roefches neue ©eftürsung o erbreitete. ©ine

©aunerbanbe fdjien es Darauf angelegt 3U haben, alle Eu»

roelen in ihren 23-eftfe 3U bringen. Der reiche Sdjmud, faum
gefauft, oerfcbroanD auf unbegreiflidre ©Seife, mochte er oer»

roahrt fein rote er roollte. ©och oiel ärger roar es aber, bah

Eeoer, ber es roagte, 3ur Slbenbseit Euroelen bei fiefe 311

tragen, auf offener Straffe ober in firiftern ©ängen ber

Eäufer beraubt, ja roobl gar ermorbet rourbe. Die mit
bem Deben baoongefommen, fagten aus, ein Sauftfchlag
auf ben Eopf habe fie rote ein ©Setterftratjt nieb erg effilât
unb, aus ber ©etäubung erroacht, hätten fie fid) herauht
unb an gan3 anberm Orte als ba, roo fie ber Schlag ge»

troffen, roieûergefunben. Die ©rmorbeten, rote fie beinah«
jeben SJtorgen auf ber Strahe ober in ben Eäufern lagen,
hatten alle biefelbe töbliche ©Sunbe, einen Dotdjftid) ins

Eet3, nach bem Urteil ber SIet3te fo fdjnell unb fidjer tötenb,
bah ber ©errounbete, feines Dantes mächtig, 3U ©oben finfen
muhte. ©Ser roar an bem üppigen Eofe Dubroig bes XIV.,
ber nicht in einen geheimen Diebesljanbef oerftridt, fpät 3m
©«liebten fdjiich unb manchmal ein reiches ©efdjenf bei ftch

trug? — ©Is ftünben bie ©auner mit ©eiftern im ©unbe,
rauhten fie genau, roenu fidj fo etroas 3utragen follte. Oft

erreichte Oer Umglüdliche nicht bas Eons, roo er Diebesglüd
3'U gettiehen buchte, oft fiel er auf ber Schwelte, ja oor bem

3immer ber ©eliebten, bie mit ©ntfehen ben blutigen Deich»

nam fan'b.

©ergebene lieh ©rgenfon, ber ©olfeeiminifter, alles auf»
greifen in ©arts, roas 0011 bem ©olf nur irgenb oerbächtig
fd)ien, oergebens roütete la Sîegnie unb fudjte ©eftänbiniffe
3u 'erpreffen, oergebens mürben ©Sachen, ©atrouillen oer»

ftärtt, bie Spur ber Dater roar nicht 3U finben. Stur Die

©orficht, fich' bis an Die 3äbue 31t bewaffnen unb fid) eine
Deuchte oortragen 3U laffen, half einigermaßen, unö boch

fanoen fich ©eifpiele, bah ber Diener mit Steinroilrfen ge»

ängftet unö ber Eerr in bemfelben Slugenblid ermorbet unb
beraubt rourbe.

SSterfroürbig roar es, bah aller Sîacbforfcbungen auf
allen ©lähen, roo Euroelenhanbel nur möglich roar, unerachtet
nicht Das SJîinbefte 001t ben geraubten Eleinobieu Bum ©or»
fchetn tarn uno alfo aud) hier feine Spur fich jeigte, Die

hätte oerfolgt roeroen fönnen.
Desgrais fdjäumte oor ©Sut, bah felbft feiner Dift bie

Spihbuben 3U entgehen rouhten. Das ©iertel ber Stabt, in
beut er fich gerabe befanb, blieb oerfchont, roähreno in ben

anbern, roo feiner ©öfes geahnt, ber Sîaubmorb feine reichen

Opfer erfpähte.
Desgrais befann fich' auf Das Eunftftüd, mehrere Des»

grais 311 fchaffen, fich untereinanber fo ähnlich' an ©ang,
Stellung, Spradje, Sigur, ®efiefet, Dah felbft bie Eäfdjer
nicht rouhten, roo Der rechte Desgrais ftede. UnterOeffeu
laufdjte er, fein Deben roagenD, allein in ben geheimften
Schlupfrotnfeln unö folgte oon roeitem biefem ober jenem,
Der auf feinen ©nlah einen reidjen Schmnd bei fich trug.
Der blieb unangefochten; alfo audj oon biefer SKahregel
roaren bie ©auner unterrichtet. Desgrais geriet in ©er»

3roeiflung.
©ines SJiorgens fommt Desgrais 3U bem ©räfibenten

la Sîegnie, blah, entftellt, auher fich'. — ,,©?as habt Ehr,
roas für ©achrichten? — ganbet Ehr bie Spur?" ruft ihm
Der ©räfibent entgegen. „Ea — gnäbiger Eerr," fängt
[Desgrais an, oor ©Sut ftamrnelnb, „ha, gnäbiger Eerr —
geftern in ber ©acht — unfern bes Douores ift ber SJcaractis

be fa 5are angefallen roorben in meiner ©egenroart." —
„Eimmel unb ©rbe!" jauch3t la ©egnie auf oor greube, —-

— „mir hoben fie!" — „O hört nur," fällt Desgrais mit
bitterm Dächeln ein, 0 hört nur erft, roie fich altes hegeben,

ïïtn Douore fteh idj alfo unb paffe, bie gan3e EöXIe in ber

©ruft, auf Die Deufef, Die meiner fpotten. Da fommt mit
unfidjernt Schritt, immer hinter fich fchauenb, eine ©eftalt
Dicht bei mir oorüber, ohne mich' 3U fehen. Em S©onbes»

fdjimmer erïenne ich ben ©targuis be la Scare. Ed): fount' ihn
Da erroarten, id)' rouhte, roo er hinfdjïicb. 51 a um ift er 3ehn,

3ioöIf Schritte bei mir oorüber, ba fpriingt roie aus ber ©rbe

herauf eine ^igur, fdjmettert ihn nie'ber unb fällt über ihn
her. ©nbefonnen, überrafdjt oon bem ©ugeuhlid, ber ben

©törber in meine Eanb liefern fonnte, fdjirie ich taut auf unb

roill mit einem geroattigen Sprunge aus meinem Schlupf»
roinfel heraus auf ihn 3ufefeen; ba oerroidte ichi midj in ben

SWantel unb falle hin. Ech fefee ben SKenfdjen roie auf ben

klügeln Des ©ßinbes forteilen, td) rapple mich auf, cd) renne

ihm nadj — laufenb ftofee id) in mein Eorn — aus Der

2c 8 VIL KLKNLK WOEttL

Weibern zum andern jüngern Gemahl. Desgrais drang in
ihr Geheimnis «in, sie gestand alles, die Lbamdre arckente

verurteilte sie zum Feuertod«, den sie auf dem Gröveplatze
erlitt. Man fand bei ihr eine List« aller Personen, die sich

ihrer Hülfe bedient hatten: und so kam es, daß nicht allein
Hinrichtung auf Hinrichtung folgte, sondern auch- schwerer

Verdacht selbst auf Personen von hohem Ansehen lastete.
So glaubte man, bah der Kardinal Bonzy bei der la Voisin
das Mittel gefunden, -alle Personen, denen er als Erzbischof

von Narbonne Pensionen bezahlen muhte, in kurzer Zeit
hinsterben zu lassen. So wurden die Herzogin von Bouillon,
die Gräfin von Soissons, deren Namen man auf der Liste
gefunden, der Verbindung mit dem teuflischen Weibe an-
geklagt, und selbst François Henri de Montmorenci, Boude-
belle, Herzog von Luxemburg, Pair und Marsch-all des

Reichs, blieb nicht verschont. Auch, ihn verfolgte die furcht-
bare Llmmbre arckente. Er stellte sich selbst zum Gefängnis
in der Bastille, wo ihn Louvois, und la Regnie's Haß in
ein sechs Fuh langes Loch einsperren lieh. Monate ver-
gingen, ehe es sich vollkommen ausmittelte, dah des Her-
zogs Verbrechen keine Rüge verdienen konnte. Er hatte
sich einmal von le Sage das Horoskop stellen lassen.

Gewiß ist es, bah blinder Eifer den Präsidenten 'la
Regnie zu Eewaltstreich-en und Grausamkeiten verleitete. Das
Tribunal nahm ganz den Charakter der Inquisition an, der

geringfügigste Verdacht reichte hin zu strenger Einkerkerung,
und oft war es dem Zufall überlassen, die Unschuld des

auf den Tod Angeklagten darzutun. Dabei war Regnie

von garstigem Ansehen und heimtückischem Wesen, so dah

er bald den Hah derer auf sich lud, deren Rächer oder

Schützer zu sein er berufen wurde. Die Herzogin von
Bouillon, von ihm im Verhöre gefragt, ob sie den Teufel
gesehen, erwiderte: Mich dünkt, ich sehe in diesen Augen-
blick!

Während nun auf dem Eröveplatz das Blut Schuldiger
und Verdächtiger in Strömen floh und endlich der heimliche

Giftmord seltener und seltener wurde, zeigte sich- ein Unheil
anderer Art, welches neue Bestürzung verbreitete. Eine

Gaunerbande schien es darauf angelegt zu haben, alle Ju-
welen in ihren Besitz zu bringen. Der reiche Schmuck, kaum

gekauft, verschwand auf unbegreifliche Weise, mochte er ver-
wahrt sein wie er wollte. Noch viel ärger war es aber, dah

Jeder, der es wagte, zur Abendzeit Juwelen bei sich zu

tragen, auf offener Straße oder in finstern Gängen der

Häuser beraubt, ja wohl gar ermordet wurde. Die mit
dem Leben davongekommen, sagten aus, ein Faustschlag

auf den Kopf habe sie wie «in Wetterstrahl niedergestürzt

und, aus der Betäubung erwacht, hätten sie sich beraubt
und an ganz anderm Orte als da, wo sie der Schlag ge-

troffen, wiedergefunden. Die Ermordeten, wie sie beinahe
jeden Morgen auf der Straße oder in den Häusern lagen,
hatten alle dieselbe tödliche Wunde, einen Dolchstich ins

Herz, nach dem Urteil der Aerzte so schnell und sicher tötend,
daß der Verwundete, keines Lautes mächtig, zu Boden sinken

muhte. Wer war -an dem üppigen Hofe Ludwig des XIV.,
der nicht in -einen geheimen Lieb-eshandel verstrickt, spät zur
Geliebten schlich und manchmal ein reiches Geschenk bei sich

trug? — Als stünden die Gauner mit Geistern im Bunde,
wußten sie genau, wenn sich so etwas zutragen sollte. Oft

-erreichte der Unglückliche nicht das Haus, wo er Liebesglück
zu genießen dachte, oft fiel er auf der Schwelle, ja vor dem

Zimmer der Geliebten, die mit Entsetzen den blutigen Leich-
nain fand.

Vergebens ließ Argenson, der Polizeiminister, alles auf-
greifen in Paris, was von dem Volk nur irgend verdächtig
schien, vergebens wütete la Regnie und suchte Geständnisse
zu -erpressen, vergebens wurden Wachen, Patrouillen ver-
stärkt, die Spur der Täter war nicht zu finden. Nur die

Vorsicht, sich bis an die Zähne zu bewaffnen und sich eine
Leuchte vortragen zu lassen, half einigermaßen, und doch

fanden sich Beispiele, d-ah der Diener mit Steinwürfen ge-
ängstet und der Herr in demselben Augenblick ermordet und
beraubt wurde.

Merkwürdig war es, d-ah aller Nachforschungen auf
allen Plätzen, wo Juwelenhandel nur möglich war, unerachtet
nicht das Mindeste von den geraubten Kleinodien zum Vor-
schein kam und -also auch hier keine Spur sich zeigte, die
hätte verfolgt werden können.

Desgrais schäumte vor Wut. o-ah selbst seiner List die
Spitzbuben zu entgehen wußten. Das Viertel der Stadt, in
dem er sich gerade befand, blieb verschont, während in den

andern, wo keiner Böses geahnt, der Raubmord seine reichen

Opfer erspähte.

Desgrais besann sich auf das Kunststück, mehrere Des-
grais zu schaffen, sich untereinander so ähnlich- an Gang,
Stellung, Sprache, Figur, Gesicht, daß selbst die Häscher

nicht wußten, wo der rechte Desgrais stecke. Unterdessen
lauschte er, sein Leben wagend, allein in den geheimsten
Schlupfwinkeln und folgte von weitem diesem oder jenem,
der auf seinen Anlaß einen reichen Schmuck bei sich trug.
Der blieb unangefochten: also auch von dieser Maßregel
waren die E-auner unterrichtet. Desgrais geriet in Ver-
zweiflung.

Eines Morgens kommt Desgrais zu dem Präsidenten
la Regnie, blaß, entstellt, außer sich. — „Was habt Ihr,
was für Nachrichten? — Fandet Ihr die Spur?" ruft ihm
der Präsident entgegen. „Ha — gnädiger Herr," fängt
Desgrais an, vor Wut stammelnd, „ha, gnädiger Herr —
gestern in der Nacht — unfern des Louvres ist der Marquis
de la Fare angefallen worden in meiner Gegenwart." —
„Himmel und Erde!" jauchzt la Regnie -aus vor Freude, -
— „wir haben sie!" — „O hört nur," fällt Desgrais mit
bitterm Lächeln ein, o hört nur erst, wie sich alles begeben.
Am Louvre steh ich also und passe, die ganze Hölle in der

Brust, auf die Teufel, die meiner spotten. Da kommt mit
unsicherm Schritt, immer hinter sich- schauend, eine Gestalt
dicht bei mir vorüber, ohne mich zu sehen. Im Mondes--

schimmer erkenne ich den Marquis de la Fare. Ich konnt' ihn
da erwarten, ich wußte, wo er hinschlich. Kaum ist er zehn,

zwölf Schritte bei mir vorüber, da springt wie aus der Erde

herauf eine Figur, schmettert ihn nieder und fällt über ihn
her. Unbesonnen, überrascht von dem Augenblick, der den

Mörder in meine Hand liefern konnte, schrie ich laut auf und

will mit einem gewaltigen Sprunge aus meinem Schlupf-
wi-nlel heraus auf ihn zusetzen: da verwickle ich! mich in den

Mantel und falle hin. Ich- sehe den Menschen wie auf den

Flügeln des Windes forteilen, ich rapple mich auf, ich renne

ihm nach — laufend stoße ich in mein Horn — aus der
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gerne antworten Die pfeifen Der ^ätdjer — es roi-rb leben»

Dig — SBaffengetlirr, Sferbegetrappel non allen Seiten.
£> terher — bierber — Desgrais — Desgrais! fdjreie icft,

Dab es Durch bie Straffen ballt. — 3mmer febe icf) ben

fDîenfdjen nor mir ber im bellen fötonbfdjein, tele er, mid)
3U täufchen, Da — bort — einbiegt; mir tommen in bie

Straffe diicaife, Da febeinen feine Gräfte 3U finten, id) ftrenge
bie meinigen Doppelt an — nod) fünf3elm Sdjritte bödjftens
bat er Sorfprung." — „3br bolt ibn ein — 3br oadt ihn,
Die Säfcber tommen," ruft Ia -Regnie mit blihenben Hu g en,
inoem er Desgrais beim Hrrn ergreift, als fei ber ber flie»
benbe SRörber felbft. — „günfjeljn Sdjritte," fäbrt Degrais
mit bumpfer Stimme unb mübfant atmenb fort, „fünf3el)n
Schritte cor mir fpringt ber fütenfd) auf bie Seite in ben

Den Schatten unb perfdjroinbet burd) bie Stauer." „Ser=
fdjroinoet? — bureb bie Stauer! — Seib 3br rafenb,"
ruft Ia Hegnie, inöem er sroei Sdjritte 3urüdtritt unb bie

&änbe 3ufammenfd)Iägt. „ütennt midj," fäbrt Desgrais fort,
fid) bie Stirne reibenb noie einer, ben böfe ©ebanten plagen,
„nennt mid), gnäoiger !>err, immerbin einen 5Rafenbert, einen

töridjten ©eifterfeber, aber es ift nicht gnbers, als role id)

es ©udj eqäble. ©rftarrt ftelje idj oor Der Stauer, als meb=

rere |>äfdjer atemlos berbeitornmen; mit ihnen Der Starquis
be la gare, ber fid) aufgerafft, ben bloffen Degen in ber

iöano. 2Bir 3ünben bie gadeln an, mir tappen an ber Stauer

bin uno ber; leine Spur einer Dure, eines genfters, einer

Deffnung. ©s ift eine ftarte fteiuerne loofmauet, Die fid)

an ein öaus lehnt, in Dem £eute mobnen, gegen bie and)

nicht Der Ieifefte Serbadjt auffommt. Odod) heute habe ich

alles in genauen Hugenfdjein genommen. — Der Deufel
felbft ift es, ber uns foppt."

Desgrais' ©efdjidjte rouroe in Saris befannt. Die Köpfe
roaren erfüllt oon Den 3ccubereien,' ©eifterbefebroörungen,
Deufelsbünoniffen Der Soifin, Des Sigoureur, Des berüdj»
tigten Sriefters le Sage; unD toie es nun Denn in unfeter
eroigen Statur liegt, baff ber |>ang 3um Heb ernatürlichen,
3um SBunberbaren alle Vernunft überbietet, fo glaubte man
balD nichts ©eringeres, als baff, roie Desgrais nur im Hnmut
gefagt, roirllid) Der Deufel felbft Die Serrud)fen fdjühe, bie

ibm ihre Seelen oertauft. Stan tann es fich Deuten, baff

Desgrais' ©efdjidjte mancherlei tollen Sdjmud erhielt. Die
©mäblung oaoon mit einem <âol3Îcbnitt Darüber, eine grab»
liebe Deufelsgeftalt oorftellenb, Die oor Dem erfdjrodenen
Desgrais in Die ©rbe perfintf, rourbe gebrudt unb an allen
©den oertauft. ©enug, Das Soll em3ufd)üäjteru unb felbft
Den üäfebern allen Siut 3u nehmen, Die nun 3ur jftadjigeit
mit gittern unD 3agen Die Ströhen Durchirrten, mit Hmu»

leiten behängt uno eingeroeidjt in SBeiljroaffer.

Hrgenfon fah Die Semübungen ber Chambre ardente

fdjeitern unD ging ben König an, für bas neue Serbredjen
einen ©eridjtsbof 3U ernennen, Der mit nod) ausgebehnterer

Stad)t ben Däfern nadjfpüre unb fie ftrafe. Der König,
überseugt, fdjon ber Chambre ardente 3U piel ©eroalt ge=

geben 3U haben, erfdjüttert oon Dem ©reuel un3ähliger £>in»

ridjtungen, Oie ber blutgierige Ia Segnie oeranlafft, roies ben

Sorfdjlag gän3lidj non Der |janb.
Stan roählte ein anoeres Stittel, Den König für bie

Sadje 3U beleben.
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Ferne antworten oie Pfeifen der Haschier — es wird leben-
oig — Waffengeklirr, Pferdegetrappel von allen Seiten.
Hierher — hierher — Desgrais — Desgrais! schreie ich,

daß es durch die Straßen hallt. — Immer sehe ich den

Menschen vor mir her im hellen Mondschein, wie er, mich

zu täuschen, da — dort — einbiegt! wir kommen in die

Straße Nicaise, da scheinen seine Kräfte zu sinken, ich strenge
die meinigen doppelt an — noch fünfzehn Schritte höchstens

hat er Vorsprung." - „Ihr holt ihn ein — Ihr packt ihn,
die Häscher kommen," ruft la Regnie mit blitzenden Augen,
indem er Desgrais beim Arm ergreift, als sei der der flie-
henoe Mörder selbst. ^ „Fünfzehn Schritte," fährt Degrais
mit dumpfer Stimme und mühsam atmend fort, „fünfzehn
Schritte vor mir springt der Mensch auf die Seite in den

den Schatten und verschwindet durch die Mauer." „Ver-
schwindet? — durch die Mauer! — Seid Ihr rasend,"
rust la Regnie, indem er zwei Schritte zurücktritt und die

Hände zusammenschlägt. „Nennt mich," fährt Desgrais fort,
sich die Stirne reibend wie einer, den böse Gedanken plagen,
„nennt mich, gnädiger Herr, immerhin einen Rasenden, einen

törichten Geisterseher, aber es ist nicht qnders, als wie ich

es Euch erzähle. Erstarrt stehe ich vor der Mauer, als meh-

rere Häscher atemlos herbeikommen: mit ihnen der Marquis
de la Fare, der sich aufgerafft, den bloßen Degen in der

Hand. Wir zünden die Fackeln an, wir tappen an der Mauer

hin und her,- keine Spur einer Türe, eines Fensters, einer

Oeffnung. Es ist eine starke steinerne Hofmauer, die sich

an ein Haus lehnt, in dem Leute wohnen, gegen die auch

nicht der leiseste Verdacht aufkommt. Noch heute habe ich

alles in genauen Augenschein genommen. — Der Teufe!
selbst ist es, der uns foppt."

Desgrais' Geschichte wurde in Paris bekannt. Die Köpfe
waren erfüllt von den Zaubereien,' Geisterbeschwörungen,
Teufelsbündnissen der Voisin, des Vigoureux, des berüch-
tagten Priesters le Sage: und wie es nun denn in unserer
ewigen Natur liegt, daß der Hang zum Uebernatürlichen,
zum Wunderbaren alle Vernunft überbietet, so glaubte man
bald nichts Geringeres, als daß, wie Desgrais nur im Unmut
gesagt, wirklich der Teufel selbst die Verruchten schütze, die

ihm ihre Seelen verkauft. Man kann es sich denken, daß

Desgrais' Geschichte mancherlei tollen Schmuck erhielt. Die
Erzählung davon mit einem Holzschnitt darüber, eine gräß-
liche Teufelsgestalt vorstellend, die vor dem erschrockenen

Desgrais in die Erde versinkt, wurde gedruckt und an allen
Ecken verkauft. Genug, das Volk einzuschüchtern und selbst

den Häschern allen Mut zu nehmen, die nun zur Nachtzeit
mit Zittern und Zagen die Straßen durchirrten, mit Amu-
letten behängt und eingeweicht in Weihwasser.

Argenson sah die Bemühungen der Ebambre aàà
scheitern und ging den König an, für das neue Verbrechen
einen Gerichtshof zu ernennen, der mit noch ausgedehnterer

Macht den Tätern nachspüre und sie strafe. Der König,
überzeugt, schon der Lbambre arclente zu viel Gewalt ge-

geben zu haben, erschüttert von dem Greuel unzähliger Hin-
richtungen, die der blutgierige la Regnie veranlaßt, wies den

Vorschlag gänzlich von der Hand.

Man wählte ein anderes Mittel, den König für die

Sache zu beleben.
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3n Den 3 immern ber SRaintenon, too fi# ber Röntg
nachmittags auf3uhalten unb roohl auch mit feinen SRiniftern

Job. Rua. tscbifteli, der Begrün .ter der Oekonomiscften 6esellsd)att.

bis in bie fpäte Stacht hinein 3U arbeiten pflegte, mürbe ihm
ein ©ebicht überreicht im iRamen ber gefäbrbeten Siebhaber,
roelche Ragten, bah, gebiete ihnen bie ©alanterie, ber ©e=

liebten ein reiches ©efchent 3U bringen, fie allemal ihr Sehen

Daran fehen mühten, ©hie unb Su ft fei es, im ritterlichen
Sa tupf fein ©lut für bie ©eliebte 3U oerfpritsen; anbers

nerhalte es fich aber mit Dem heimtücfifchen Einfall Des SOlör=

bers, roiber ben man fich nicht roappnen tönne. Subroig, ber

Ieuchtenbe ©olarftem aller Siebe unb ©atanterie, ber möge

heltaufftrahlenb bie finftre 5Rad)± jerftreuen unb fo bas
fchroarje ©eheimnis, bas- barin perborgen, enthüllen. Der
göttliche £>elb, Der feine geinbe niebergefcbmettert, roerbe

nun auch fein fiegreidj funtelnbes Schwert 3ücten unb wie

Ôerïules bie Sernäifche Schlange, roie Dhefeus ben äRino»

taur, bas bebrohlichi Ungeheuer betämpfen, bas alle Siebes»

luft toeg3ehre unb alte ff reu De perbüftre in tiefes Seib, in

troftlofe Drauer.
So ernft bie Sache auch mar, fo fehlte es biefem ©et»

bicht bo<b nicht, oor3ÜgIich in ber Schilberung, roie bie

Siebhaber auf bent heimlichen Schleichroege 3ur ©eliebten
fich ängftigen mühten, roie bie Stngft fdfon alle Siebesluft,
febes fchöne Abenteuer ber ©alanterie im Aufleimen töte,
an geiftrei(h=roihigen 2ßenbungen. Sam nun nodf hin3u,

bah beim Schluh alles in einen hochtrabenben ©anegoritus
auf Subroig XIY. ausging, fo tonnte es nicht fehlen, bah,

ber Sönig bas ©ebidjt mit fichtlichem 2BohIgefallen burchp

las. Damit 3uftanbe getommen, Drehte er fich, bie Slugen

nicht roegroenbenb oon bem ©apier, rafcb nm 3m SRaintenon,
las bas ©ebicht noch einmal mit lauter Stimme ab unb

fragte bann anmutig lädjelnb, roas fie oon ben SKünfchen

ber gefahrbeten Siebhaber halte? Die SOtaintenon, ihrem
ernften Sinne treu unb immer in ber garbe einer geroiffen

grömmigteit, erroiberte, bah geheime oerbotene 2Bege eben

feines befonbern Schuhes roürbig, bie entfebfilchen ©erbre»

eher aber roohl befonberer ©taffregeln 3U ihrer Vertilgung
roert roären. Der Sönig, mit biefer fchroanlenben Wntroort
un3ufrieoen, fdjlug bas ©apier 3ufammen unb roollte 3urücf

3U bent Staatsfetretär, ber in bem anbern Simmer arbeitete,
als ihm bei einem ©Iid, ben er feitroärts roarf, bie Scuberi
ins 9Iuge fiel, bie 3ugegen roar unb eben unfern ber

äRaintenon auf einem tieinen Sehnfeffel ©Iah genommen
hatte. 9luf biefe fdjritt er nun los; bas anmutige Sächeln,
bas erft um SRunb unb SBangen fpielte unb bas oerfchroun»

Den, geroann roieber Oberhanb, unb Dicht oor bem gräulein
ftehenb unb bas ©ebicht roieber auseinanberfaltenb fprad)
er Janft: Die ©larquife mag nun einmal oon ben ©alan»
terien unferer oerliebten Herren nichts roiffen uno roeicht mir
aus auf SBegen, bie nichts weniger als oerboten finb. Ülber

3hr, mein gräulein, roas haltet 3hr oon biefer bichterifchen

Supplif? — Die Scuberi ftanb ehrerbietig auf oon ihrem
Sehnfeffel, ein flüchtiges 9?ot überflog roie ïlbenbpurpur Die

blaffen ©Sangen ber alten roürbigen Dame, fie fprach fich

leife oerneigenb mit niebergefchlagenen klugen:

Un amant, qui craint les voleurs,
n'est point digne d'amour.

Der Sönig, gan3 erftaunt über Den ritterlichen ©eift
biefer roentgen ©Sorte, bie bas ganse ©ebicht mit feinen

ellenlangen Diraben 3U ©oben fchlugen, rief mit blihenben
2lugen: ©eim heiligen Dionps, 3hr habt ©echt, Fräulein!
Seine blinde ©îaferegel, bie ben llnfchulbigen trifft mit
bem Sdfulbigen, foil bie geigheit fchiihen; mögen ©rgenfon
unb la 9?egnie bas 3hrige tun! —

(gortfehung folgt.)
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3ßl)miii Stubolf
1716—1780.

Hm Die ©litte bes 16. 3ahrhunberts roar es, als Seba»
ftian SRünfter aus ©afel bas Sos ber fchroeijerifchen ©auern»
fame mit folgenden ©Sorten fchilberte: „Der oiert Stanb
fft Der SRenfchen, bie auf Dem gelbe fihen unb in Dörfern,
fjöfen unb ©Setjerlin unb roerben genannt Säuern, Darum fie
bas gelb bauen unb bas 3u Der grucht bereiten. Diefe führen
gar ein fdjlecht unD nieberträchtig Sehen. 3hre Käufer finb
fchlechte Käufer oon Sot unb S0I3 gemacht unb mit Stroh
gebecEt. 3hre Speife i'ft fchroar3 ©uefenbrot, feaberbrei ober
gelocht ©rbfen unb Sinfen. SBaffer unb SRolfen ift faft

Uf'bv/' ' '•••'
•
"

>

S. R. König. Becheln des Bantes.

ihr Dranl. ©ine 3milchgippe, 3toen ©unbf^uh unb ein gil3=
hut fft ihre SleiDung. Diefe Seute haben nimmer 91 uh;
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In den Zimmern der Maintenon, wo sich der König
nachmittags aufzuhalten und wohl auch mit seinen Ministern

Zoh, lîuâ, cschittîl!. aer Lêgriin^r aer Sekonomischen «îîîllzchat».

bis in die späte Nacht hinein zu arbeiten pflegte, wurde ihm
ein Gedicht überreicht im Namen der gefährdeten Liebhaber,
welche klagten, daß. gebiete ihnen die Galanterie, der Ge-
liebten ein reiches Geschenk zu bringen, sie allemal ihr Leben
daran setzen mutzten. Ehre und Lust sei es, im ritterlichen
Kampf sein Blut für die Geliebte zu verspritzen! anders

verhalte es sich aber mit dem heimtückischen Anfall des Mör-
ders, wider den man sich nicht wappnen könne. Ludwig, der

leuchtende Polarstern aller Liebe und Galanterie, der möge

hellaufstrahlend die finstre Nacht zerstreuen und so das
schwarze Geheimnis, das- darin verborgen, enthüllen. Der
göttliche Held, der seine Feinde niedergeschmettert, werde

nun auch sein siegreich funkelndes Schwert zücken und wie

Herkules die Lernäische Schlange, wie Theseus den Mino-
taur, das bedrohliche Ungeheuer bekämpfen, das alle Liebes-

lust wegzehre und alle Freude verdüstre in tiefes Leid, in
trostlose Trauer.

So ernst die Sache auch war, so fehlte es diesem Ee-
dicht doch nicht, vorzüglich in der Schilderung, wie die

Liebhaber auf dem heimlichen Schleichwege zur Geliebten
sich ängstigen müßten, wie die Angst schon alle Liebeslust,
jedes schöne Abenteuer der Galanterie im Aufkeimen töte,
an geistreich-witzigen Wendungen. Kam nun noch hinzu,
datz beim Schluß alles in einen hochtrabenden Panegprikus
auf Ludwig XIV. ausging, so konnte es nicht fehlen, daß

der König das Gedicht mit sichtlichem Wohlgefallen durch?-

las. Damit zustande gekommen, drehte er sich, die Augen
nicht wegwendend von dem Papier, rasch um zur Maintenon,
las das Gedicht noch einmal mit lauter Stimme ab und

fragte dann anmutig lächelnd, was sie von den Wünschen
der gefährdeten Liebhaber halte? Die Maintenon, ihrem
ernsten Sinne treu und immer in der Farbe einer gewissen

Frömmigkeit, erwiderte, daß geheime verbotene Wege eben

keines besondern Schutzes würdig, die entsetzlichen Verbre-
cher aber wohl besonderer Matzregeln zu ihrer Vertilgung
wert wären. Der König, mit dieser schwankenden Antwort
unzufrieden, schlug das Papier zusammen und wollte zurück

zu dem Staatssekretär, der in dem andern Zimmer arbeitete,
als ihm bei einem Blick, den er seitwärts warf, die Scuderi
ins Auge fiel, die zugegen war und eben unfern der

Maintenon auf einem kleinen Lehnsessel Platz genommen
hatte. Auf diese schritt er nun los,- das anmutige Lächeln,
das erst um Mund und Wangen spielte und das verschwun-

den, gewann wieder Oberhand, und dicht vor dem Fräulein
stehend und das Gedicht wieder auseinanderfaltend sprach

er sanft: Die Marquise mag nun einmal von den Galan-
terien unserer verliebten Herren nichts wissen und weicht mir
aus auf Wegen, die nichts weniger als verboten sind. Aber

Ihr, mein Fräulein, was haltet Ihr von dieser dichterischen

Supplik? — Die Scuderi stand ehrerbietig auf von ihrem
Lehnsessel, ein flüchtiges Rot überflog wie Abendpurpur die

blassen Wangen der alten würdigen Dame, sie sprach sich

leise verneigend mit niedergeschlagenen Augen:
bin amant, qui craint les voleurs,
n'est point cligne cl'arnour.

Der König, ganz erstaunt über den ritterlichen Geist
dieser wenigen Worte, die das ganze Gedicht mit seinen

ellenlangen Tiraden zu Boden schlugen, rief mit blitzenden

Augen: Beim heiligen Dionys, Ihr habt Recht, Fräulein!
Keine blinde Matzregel, die den Unschuldigen trifft mit
dem Schuldigen, soll die Feigheit schützen? mögen Argenson
und la Regnie das Ihrige tun! —

(Fortsetzung folgt.)
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IohMM Rudolf Tschisfeli.
1716-1780.

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts war es, als Seba-
stian Münster aus Basel das Los der schweizerischen Bauern-
same mit folgenden Worten schilderte: „Der viert Stand
ist der Menschen, die auf dem Felde sitzen und in Dörfern,
Höfen und Weyerlin und werden genannt Bauern, darum sie

das Feld bauen und das zu der Frucht bereiten. Diese führen
gar ein schlecht und niederträchtig Leben. Ihre Häuser sind
schlechte Häuser von Kot und Holz gemacht und mit Stroh
gedeckt. Ihre Speise ist schwarz Ruckenbrot, Haberbrei oder
gekocht Erbsen und Linsen. Wasser und Molken ist fast

K N. König. stecheln des ksàs,

ihr Trank. Eine Zwilchgippe, zwen Bundschuh und ein Filz-
Hut ist ihre Kleidung. Diese Leute haben nimmer Ruh:
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